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Journalistenschule: Wie
Profis Medienmacher
werden
Du willst in den Medien mitmischen, aber nicht beim nächsten Clickbait-Portal
als Praktikant dein Dasein fristen? Dann solltest du wissen: Talent reicht
nicht. Wer heute ernsthaft Journalist werden will, braucht mehr als nur einen
flotten Schreibstil – er braucht Skills, Tiefe, Technikverständnis und ein
Netzwerk. Willkommen in der Welt der Journalistenschulen – den Bootcamps für
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Medienprofis von morgen. Aber Achtung: Hier trennt sich die Spreu vom Weizen.
Und nein, ein geisteswissenschaftlicher Abschluss ist keine Eintrittskarte.

Was eine Journalistenschule wirklich ist – und warum sie kein
verlängerter Uni-Kurs ist
Welche Skills du brauchst, um reinzukommen – Spoiler: Schreiben allein
reicht nicht
Welche Journalistenschulen wirklich einen Namen haben – und welche du
dir sparen kannst
Wie die Ausbildung aufgebaut ist – vom Newsdesk bis zur Datenrecherche
Warum Technikkompetenz heute Pflicht und nicht Kür ist
Wie du dich erfolgreich bewirbst – inklusive Aufnahmeprüfung und
Arbeitsproben
Was Absolventen wirklich erwartet – Gehalt, Chancen, Realität
Journalistenschule vs. Volontariat – wer braucht was und warum?
Die dunklen Seiten: Leistungsdruck, Burnout und Medienzynismus
Fazit: Wer sich durchbeißt, wird kein Schreiberling – sondern
Medienmacher

Was ist eine
Journalistenschule?
Medienakademie, Bootcamp oder
Elitenschmiede?
Der Begriff „Journalistenschule“ klingt harmlos – fast wie die
Volkshochschule für Medienfans. In Wahrheit sind Journalistenschulen das
exklusive Trainingscamp für die journalistische Elite von morgen. Wer hier
reinkommt, wird nicht einfach ausgebildet, sondern geformt. Und zwar hart.
Denn die Anforderungen an modernen Journalismus sind alles andere als
romantisch.

Ob Deutsche Journalistenschule (DJS), Henri-Nannen-Schule oder Axel Springer
Akademie – sie alle haben eins gemeinsam: Sie nehmen nur die Besten. Und das
bedeutet nicht nur „beste Noten“, sondern Denkfähigkeit, journalistisches
Gespür, technische Neugier und vor allem: absolute Bereitschaft, sich zu
zerreißen. Die Journalistenschule ist kein Ort für Träumer, sondern für
Umsetzer.

Die Ausbildung ist praxisnah, intensiv und multimedial. Print, Online, TV,
Audio, Datenjournalismus – alles kommt dran. Und wer glaubt, journalistische
Arbeit sei ein bisschen Texten und Kaffee trinken, der sollte besser gleich
wieder gehen. Die Journalistenschule lehrt Handwerk, Haltung und Härte. Und
das unter realen Bedingungen – inklusive Deadlines, Redaktionssitzungen und
investigativer Recherche.

Eine Journalistenschule ist keine Uni. Hier zählt nicht die Theorie, sondern



das Produkt. Wer keinen Output liefert, fällt durch. Wer nicht funktioniert,
fliegt. Das klingt hart – ist aber genau das, was die Medienbranche verlangt.

Welche Journalistenschulen
wirklich zählen – und warum
der Name wichtig ist
Es gibt Dutzende Einrichtungen, die sich „Journalistenschule“ nennen. Aber
nur eine Handvoll davon öffnet dir wirklich die Türen in die Redaktionen der
großen Medienhäuser. Der Grund: Renommee. In der Medienwelt zählt nicht, wo
du studiert hast, sondern wer dich ausgebildet hat. Und ob dein Name mit
einer der Top-Schulen verbunden wird.

Hier die Big Player unter den Journalistenschulen:

Deutsche Journalistenschule (DJS), München – Die Mutter aller
Journalistenschulen. Absolventen schreiben heute für „Spiegel“,
„Süddeutsche“ oder „Zeit“.
Henri-Nannen-Schule, Hamburg – Mit Verbindungen zu Gruner+Jahr und einer
klaren Haltung gegen Bullshit-Journalismus.
Axel Springer Akademie, Berlin – Technisch top, digital-first, aber mit
klarer Konzernagenda.
RTL Journalistenschule, Köln – Fokus auf Bewegtbild, Nachrichten, TV-
Journalismus.
Journalistenschule Ruhr, Essen – Regional stark, mit Fokus auf
Lokaljournalismus und crossmediales Arbeiten.

Ob du eine dieser Schulen besuchst oder irgendeine „private Akademie für
Medienkompetenz“ macht den Unterschied zwischen Karriere und Kaltstart. Denn
die Netzwerke, die du hier aufbaust, sind Gold wert. Und ja, die
Medienbranche ist ein Netzwerkspiel.

Außerdem: Die Top-Schulen sind kostenlos. Oder sie zahlen dir sogar ein
Ausbildungsgehalt. Wer also 15.000 Euro für eine zweifelhafte
Medienausbildung zahlen soll, sollte besser zweimal hinschauen.

Was du mitbringen musst –
Skills, Mindset und ein
verdammt gutes Portfolio
Du willst auf eine Journalistenschule? Dann brauchst du mehr als nette Texte
aus dem Unimagazin. Die Aufnahmeprüfungen sind berüchtigt – und das aus gutem
Grund. Sie filtern genau die Kandidaten heraus, die das Zeug zum Medienprofi
haben. Und die anderen? Die dürfen sich später mit unbezahlten Praktika



durchmogeln.

Was erwartet dich?

Arbeitsproben – und zwar solche, die zeigen, dass du recherchieren,
strukturieren und erzählen kannst. Kein Tagebuchkram.
Allgemeinwissen – auf Speed. Wer den Unterschied zwischen Bundestag und
Bundesrat nicht kennt, ist raus.
Schreibtest unter Zeitdruck – oft mit absurden Themen, die dein Denken
und Schreiben gleichzeitig fordern.
Motivationsgespräch – hier trennt sich der Möchtegern vom Medienmacher.
Wer keine Haltung hat, fliegt.
Technikkompetenz – Content-Management-Systeme, Audio-Schnitt,
Datenrecherche – wer hier nichts kann, wird nicht bestehen.

Die Wahrheit ist simpel: Journalistenschulen suchen keine Schreibtischtäter,
sondern Macher. Menschen mit Haltung, Neugier, Kritikfähigkeit und
technischem Verstand. Und ja, du solltest wissen, wie man ein Excel-Sheet
auseinander nimmt, eine Audiospur schneidet und eine Headline optimiert –
sonst bist du 2025 kein Journalist, sondern Nostalgiker.

Wie die Ausbildung abläuft –
multimedial, brutal und
zukunftsorientiert
Die meisten Journalistenschulen bieten eine Ausbildung von 18 bis 24 Monaten.
Was sich nach einem Masterstudium anhört, ist in Wahrheit ein permanenter
Stresstest. Du rotierst durch Redaktionen, produzierst Beiträge, schreibst
Reportagen, moderierst Podcasts, drehst Videos und analysierst Daten. Und das
alles in wenigen Wochen.

Typische Ausbildungsstationen:

Newsdesk – Schreiben unter Zeitdruck, Schlagzeilenoptimierung,
Faktencheck in Echtzeit.
Datenjournalismus – Recherchen mit Python, Excel, Datenbanken. Kein
Platz für Mathe-Phobiker.
Multimedia – Videoschnitt, Audio-Produktion, Storytelling auf TikTok und
Insta.
Recherche – investigativ, hartnäckig, konfrontativ. Kein „ich hab da mal
gegoogelt“.
Ethik & Medienrecht – Grenzen, Verantwortung, Urheberrecht. Alles, was
dich vor Klagen schützt.

Am Ende stehen Abschlussprojekte, die sich sehen lassen können: Dokus,
Datenspecials, Investigativgeschichten, die Preise gewinnen.
Journalistenschulen sind Produktionsstätten – keine Theoriehallen.



Journalistenschule vs.
Volontariat – Welche Route
führt wohin?
Viele fragen sich: Muss ich auf die Journalistenschule oder reicht ein
Volontariat? Die Antwort ist wie immer: Kommt drauf an. Wer auf eine der Top-
Schulen kommt, hat ein Sprungbrett in die besten Redaktionen. Wer ein
Volontariat bei einer Lokalzeitung macht, lernt das Handwerk – aber ohne
Glamour und oft ohne Technik.

Der Unterschied liegt im Anspruch und im Output. Journalistenschulen formen
dich zum Allrounder mit Tiefgang. Volontariate bringen dich ins
Tagesgeschäft, aber selten ins strategische Denken. Beide Wege haben ihre
Berechtigung – aber der Zugang zu großen Medienhäusern, Investigativressorts
oder Innovationsprojekten läuft fast immer über die Journalistenschulen.

Und: Die Auswahl für ein Volontariat ist oft weniger hart. Aber auch weniger
wertvoll. In vielen Fällen wirst du zum billigen Redakteur light – ohne echte
Perspektive. Wer groß denkt, geht auf die Schule. Wer sicher spielt, geht ins
Volo. Beides ist okay – aber nicht gleichwertig.

Fazit: Journalistenschule ist
kein Kuschelkurs – aber ein
echtes Sprungbrett
Wer 2025 ernsthaft ins Mediengeschäft einsteigen will, kommt an der
Journalistenschule kaum vorbei. Sie ist das Trainingslager für alle, die
tiefer graben, weiter denken und besser erzählen wollen. Wer hier besteht,
hat nicht nur das Handwerk drauf, sondern auch die Haltung, die es für echten
Journalismus braucht. Und ja – die Technik.

Die Wahrheit ist: Ohne journalistisches Mindset, kritisches Denken und
digitale Skills bist du morgen raus. Die Journalistenschule ist der Ort, an
dem du das lernst – kompromisslos, fordernd, aber extrem wirksam. Wer
durchhält, wird kein Textsklave, sondern Medienmacher. Der Unterschied?
Haltung, Handwerk, Horizont. Willkommen im Maschinenraum der Wahrheit.
Willkommen bei 404.


